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Man mag das Problem des erotischen anfassen wo man will,
stets behält man die Empfindung, es höchst einseitig getan
zu haben. Am allermeisten aber wohl dann, wenn es mit
Mitteln der Logik versucht wurde: also von seiner
Außenseite her.

Bedeutet das an sich ja schon: so lange und so viel
unmittelbare Lebendigkeit der Eindrücke abziehn, bis man
sich in bequemster Übereinstimmung mit einer möglichst
großen Gesellschaft befindet. Oder anders ausgedrückt: die
Dinge genügend unsubjektiv, genügend fremd von uns
selber vorstellen, um anstatt der Ganzheit, Unzerstücktheit
einer Lebensäußerung, ein auseinanderlegliches Stückwerk
zu erlangen, das sich eben hierdurch im Wort fest fixieren,
praktisch sicher handhaben, einseitig-total überblicken läßt.

Nun muß aber diese nämliche Darstellungsmethode,
diese notgedrungen alles verstofflichende, entseelende,
auch auf das angewandt werden, was uns im nähern nur
subjektiv bekannt, nur individuell zu erleben möglich ist,
was wir deshalb gewöhnt sind als die »geistigen« oder
»seelischen« Eindrücke von den Dingen zu bezeichnen, d. h.
einfach: die Eindrücke sofern und soweit sie sich grade ihr
prinzipiell entziehen. Um der Übereinstimmung willen, die
dabei erzielt werden soll, können wir auch solchen
andersartigen Wirkungen immer nur wieder auf Grund
dieser einen Wirkung erklärend beikommen, während alles
Sonstige, was von ihnen ausgesagt werden könnte, nur
gelten darf als Ergänzung im schildernden Sinn, – die, wie
sie sich der logischen Übereinstimmbarkeit im übrigen auch



anpasse, doch selbst mit deren formaler Hilfe nur mehr oder
weniger subjektiv überzeugen kann.

Für das Problem des Erotischen aber ist diese
widerspruchsvolle Halbheit, Halbierung, noch besonders
typisch insofern, als es selber schon am unbestimmbarsten
zwischen leiblich und geistig zu schwanken scheint.

Doch nicht durch eine Verwischung oder Vermischung der
verschiedenen Methoden miteinander mildert sich dieser
Widerspruch, im Gegenteil nur durch ihr immer schärferes
Herausarbeiten, immer strengeres Handhaben; man könnte
sagen: dadurch, daß wir etwas in immer zuverlässigerer
Beschränkung, als Stück und Stoff, ganz in die Hand
bekommen, bestätigt und bewahrheitet sich uns erst ganz
der darüber hinausreichende Umfang unserer selbst. Wir
überschauen damit nicht nur die Einseitigkeit des
betrachteten Dinges, sondern auch die der Methode: den
Weg nach zwei Seiten gleichsam, auf dem allein sich uns
Leben erschließt, und den nur eine Augentäuschung für uns
in einen Punkt zusammenrückte. Denn je weiter wir in etwas
eingehn, nur um desto tiefer tut es sich uns auf nach beiden
Richtungen, so, wie die Horizontlinie immer höher auffliegt
mit jedem Schritt an sie heran.

Ein Stück Weges noch weiter aber, beginnt die exakte
Betrachtungsweise der Dinge sich selbst als einseitig zu
betrachten. Überall da nämlich, wo das eigene Material sich
ihr über Sinne und Verstand hinaus ins Unkontrollierbare
entzieht, während sie es doch auch noch da als existent in
ihrem Sinn feststellen, oder sogar noch praktisch
einschätzen kann. Von jenseits der kurzen Kontrollstrecke,
die unsrer Beaufsichtigung allein zugänglich ist, ergibt sich
für das innerhalb ihrer gelegene ein veränderter Maßstab
hinsichtlich »Wahrheit« und »Wirklichkeit«. Auch das am
stofflichsten Greifbare, auch das logisch Begreifbarste wird,



daran gemessen, zu einer menschlich sanktionierten
Konvention, zu einem Wegweiser für praktische
Orientierungszwecke, – darüber hinaus sich verflüchtigend
in den gleichen bloßen Symbolwert, wie das von uns als
»geistig« oder »seelisch« Erfaßte. Und an beiden Enden
unsres Weges erhebt sich damit so unübertretbar das
Gebot: »Du sollst dir ein Bild und ein Gleichnis machen!«
daß auch das Sinnbildhafte, nur in Zeichen und Vergleichen
Beredte, worauf alle Geistesschilderung angewiesen bleibt,
sich mit aufgenommen sieht in den Grundwert menschlicher
Erkenntnisweise. Wie in jenem Horizontstrich, von Schritt zu
Schritt vor uns zurückweichend, schließt sich dennoch auch
immer wieder »Himmel und Erde« für uns zusammen zu
eine im Bilde: die uranfängliche Augentäuschung, – und
zugleich das letzte Symbol.
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Solche letzte Gleichbewertung, weit entfernt, den
Außencharakter der Dinge zu unterschätzen, betont ihn
vielmehr noch einmal neu in seiner Unabhängigkeit
zwischen den ihm sonst zukommenden Ergänzungen. Sie
erst lehrt ganz die vorurteilslose Einsicht in alle Verhältnisse
des »Stofflichsten«, des Leiblichsten noch, – die sachliche
Ehrfurcht ihnen gegenüber. Ehrfurcht in einer Bedeutung,
für die wir immer noch längst nicht einfach und hingebend
genug geworden sind: ohne alle Seitenblicke auf ethische,
ästhetische, religiöse oder sonstige Nebenbedeutungen, –
allein gerichtet auf den Sinn des Physischen selbst. Auf ihn
gerichtet als auf die für uns anschaulich gewordene Seite
unausdenkbar langer Erfahrungen, gleichsam
Auskundschaftungen im Bereich des für uns Daseienden, die
überall noch davon ablesbar ist, wie an Kampfesnarben oder
Siegeszeichen. Als ob an solchem uralt, praktisch urweise
Gewordenen, das unserer Prüfung ganz anders als das
Geistige standhält, stillhält, die Lebensbewegung uns zu
erstarren scheine zu festeren Zügen und Formen, so daß
unser Intellekt selbst, dieser zuspätest Nachgeborene in der
Welt des Physischen, als ein kleines, zartes und noch
törichtes Knäblein mit tastenden Fingern an ihm
herumklettern darf wie auf Urahns Schoß.

In bezug auf die Basis des Erotischen, die
Geschlechtlichkeit, bedeutet dies deren immer
eingehendere Feststellung im physiologischen Sinn. Die
Sexualität als eine Form der Notdurft gleich Hunger, Durst
oder sonstigen Äußerungen unsres Körperlebens, wird auch


